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Materielle Situation der 
Auszubildenden 

Die Situation auf dem Ausbildungs

stellenmarkt ist eines der beherr

schenden Themen der Bildungspoli

tik. Trotz vielfältiger Bemühungen 

von Politik und Gesellschaft sind 

1997 viele Jugendliche ohne Ausbil

dungsplatz geblieben. Im Mittel

punkt der Diskussion stehen unter 

anderem die Kosten der Ausbildung. 

Insbesondere die Höhe der Lehr

lingsvergütungen wird für die Zu

rückhaltung vieler Betriebe verant

wortlich gemacht. Wie die Auszubil

denden selbst ihr Ausbildungsent

gelt im Vergleich zu ihren betrieb

lichen Leistungen einschätzen und 

wie sie ihre finanzielle Situation 

durch zusätzliche Nebenjobs zu ver

bessern suchen, ist Thema des fol

genden Beitrags. 

Zur Lage auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt 

Der Ausbildungsplatzmangel bleibt weiterhin 

beherrschendes bildungspolitisches Thema. 

Die Lage auf dem Ausbildungsstellenmarkt 

war seit Mitte der 80er Jahre nicht mehr so 

angespannt wie im Sommer letzten Jahres. 

Bundesweit klafft eine große Lücke zwi

schen Bewerbern und offenen Ausbildungs

plätzen. Besonders ungünstig ist die Situa

tion der unversorgten Jugendlichen in den 

neuen Ländern, aber auch in manchen west

deutschen Arbeitsamtsbezirken gibt es große 

Probleme auf dem Ausbildungsstellenmarkt 

Ende September 1997 hatten noch rund 

50 000 Bewerber, nach Angaben der Bundes

anstalt für Arbeit, keinen Ausbildungsplatz. 

In seltener Einmütigkeit beklagen Politiker, 

Arbeitgeber und Gewerkschaften die Misere 

am Lehrstellenmarkt, und es mangelt nicht 

an Appellen und Vorschlägen, wie dieses 

Problem gelöst werden kann. Der Bundes

kanzler hat sich bei den Spitzenverbänden 

der Wirtschaft noch einmal dafür eingesetzt, 

daß genügend Lehrstellen zur Verfügung ge

stellt werden. Dazu diente auch die im Früh

jahr 1997 gestartete Gemeinschaftsinitiative 

von Wirtschaft, Bundesregierung und Bun

desanstalt für Arbeit ,Ausbilden - Wir ma

chen mit" sowie der Beschluß der Bundesre

gierung 1, bei der Vergabe von öffentlichen 

Aufträgen Unternehmen, die ausbilden, zu 

bevorzugen. Als erste positive Signale wer

den die Lehrstellenzusagen einiger Großkon

zerne gewertet, aber auch die Vielzahl regio

naler Aktivitäten von Kammern, Verbänden 

und den Arbeitsämtern, die u. a. im Rahmen 

von Ausbildungsbörsen und/ oder gezielter 

Ansprache einzelner Betriebe versuchen, 

Ausbildungsplätze zu akquirieren. Am "Tag 

des Ausbildungsplatzes" (18. 6. 1997) haben 

die Mitarbeiter der Arbeitsämter in über 

46 000 besuchten Betrieben 14 000 Ausbil

dungsstellen, davon 7 500 für 1997, gewor

ben. Die Bund-Länder-Offensive hat vor al

lem die Aufgabe, das Lehrstellenangebot in 

den neuen Ländern zu erhöhen. Mit dem neu 

aufgelegten Sonderprogramm sollen auch in 

diesem Jahr 15 000 weitere betriebliche Aus

bildungsplätze gefördert werden. Zusätzliche 

Stellen werden außerdem von den neuen 

Informations- und Kommunikationsberufen 

erwartet. 
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Je nach politischem und gesellschaftlichem 

Standpunkt unterscheiden sich die Forderun

gen und Appelle, wie die Lehrstellenproble

matik aufgefangen werden kann: Während 

von der Arbeitnehmerseite der Ruf nach 

"Einführung der Ausbildungsabgabe" oder 

"Vergabe von staatlichen Aufträgen nur an 

Betriebe, die ausbilden", laut wird, argumen

tiert die Arbeitgeberseite für die zögerliche 

Haltung der Wirtschaft beim Lehrstellenan

gebot mit dem erheblichen zeitlichen Auf

wand für die Berufsschule und mit den ho

hen Kosten der Ausbildung, insbesondere 

wegen der in den letzten Jahren überpropor

tional angestiegenen Ausbildungsvergütun

gen. Die Forderungen zur Kostensenkung 

reichen von der ,Aufteilung von zweiAusbil

dungsplätzen auf drei Jugendliche" oder der 

"Kürzung der Lehrlingsgehälter um ein Drit

tel" bis hin zu "mehrere Nullrunden". Die 

neuesten Auswertungen der tariflichen Aus

bildungsvergütungen von 1996 lassen hier 

bereits einen deutlich geringeren Anstieg als 

in den Vorjahren erkennen. 2 

Aspekte zur 
Ausbildungsvergütung 

Nach dem Berufsbildungsgesetz (§ 10 

BBiG) steht den Auszubildenden eine ange

messene Ausbildungsvergütung zu. Sie hat 

zwei Funktionen zu erfüllen: Zum einen soll 

die Ausbildungsvergütung "eine gewichtige 

und fühlbare Unterstützung zum Lebensun

terhalt des Lehrlings darstellen, also zur Be

streitung seiner Lebensunterhaltskosten bei

tragen"3. Darüber hinaus hat sie in gewissem 

Umfang Entgeltcharakter für im Rahmen der 

Ausbildung erbrachte Leistungen. Nach dem 

Gesetz ist die Ausbildungsvergütung so zu 

bemessen, daß sie mit fortschreitender Aus

bildungsdauer, mindestens jährlich, ansteigt. 

Damit soll den steigenden finanziellen Be

dürfnissen der Auszubildenden mit zuneh

mendem Alter und deren mit voranschreiten

der Ausbildung wertvoller werdenden Ar

beitsleistungen Rechnung getragen werden. 

Schließlich dient die Höhe der Ausbildungs

vergütung auch als Anreiz zum Ergreifen ei

nes bei den Jugendlichen nicht populären 

Berufes (z. B. Dachdecker). 

Vor diesem Hintergrund sind die von den Be

trieben vorgelegten Kürzungsvorschläge der 

Ausbildungsvergütungen zur Entlastung der 

Betriebe einzuordnen. Inwiefern solche Kür

zungen bei den Lehrlingsgehältern tatsäch

lich zu einer größeren Ausbildungsbereit

schaft der Betriebe führen, sei dahingestellt. 

In einer Untersuchung über die Kosten der 

Ausbildung stellte das BIBB fest, daß die 

Personalkosten der Auszubildenden (Ausbil

dungsvergütungen, gesetzliche Sozial- und 

Versicherungsleistungen) im Durchschnitt 51 

Prozent der gesamten Bruttokosten der Aus

bildung ausmachen. 4 Die Kürzungen bei den 

Lehrlingsvergütungen dürfen, vor dem Hin

tergrund der unsicheren wirtschaftliche Lage 

und dem wettbewerbsbedingten Kosten

druck, für die Betriebe - insbesondere für 

kleinere und mittlere Unternehmen - nicht 

als gering erachtet werden. Bei der Betrach

tung der real anfallenden Ausbildungskosten 

sollte jedoch auch der betriebswirtschaftliche 

Nutzen der Ausbildung für die Betriebe stär

ker mit einbezogen werden. 

Für die Auszubildenden bedeutet eine Kür

zung ihrer Vergütung erhebliche Einschnitte 

in ihre wirtschaftliche Situation und eine 

stärkere finanzielle Abhängigkeit von ihrer 

Familie. Darüber hinaus sind angesichts der 

breiten Spanne bei den tariflichen Ausbil

dungsvergütungen zwischen ca. 300 DM (im 

Schneiderhandwerk) und über 1 800 DM 

(bei Gerüstbauem) pauschale Kürzungen 

problematisch und sozial unausgewogen. Der 

Durchschnittsverdienst der Auszubildenden 

über alle Lehrjahre liegt derzeit im Westen 

bei 1 055 DM und im Osten bei 952 DM. 

Das verfügbare Einkommen der Auszubil

denden nach Abzug möglicher Sozialver

sicherungsbeiträge und Steuern dürfte noch 

etwas niedriger liegen. Damit entspricht die 

durchschnittliche Ausbildungsvergütung in 
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etwa dem Niveau des BAföG-Höchstsatzes 

von rund 990 DM (West) und 980 DM (Ost). 

Angesichts der regionalen Unterschiede im 

Ausbildungsplatzangebot wird, neben den 

Kürzungsforderungen bei der Vergütung, 

gleichzeitig eine größere regionale Mobilität 

der Auszubildenden - ähnlich wie bei Stu

denten - erwartet. Im Vergleich zu den Stu

denten steht für Auszubildende jedoch häufig 

keine entsprechende Infrastruktur, wie gün

stige Wohnmöglichkeiten (Wohnheime) oder 

andere unterstützende Einrichtungen (Stu

dentenwerk), zur Verfügung, die einen Wahn

ortwechsel erleichtern würden. Es gibt für 

Auszubildende nur wenige Lehrlingswohn

heime, die meisten befinden sich in den neu

en Bundesländern und stammen noch aus 

DDR-Zeiten. Schon aus ökonomischen 

Gründen sind die Auszubildenden in der 

Mehrzahl vielfach auf den Verbleib im El

ternhaus angewiesen. Eine eigene Existenz 

ist mit dem Lehrlingsgehalt kaum möglich, 

und eine zusätzliche Unterstützung durch die 

Eltern scheidet ebenfalls bei vielen aus. Eine 

elternabhängige staatliche Berufsausbil

dungsbeihilfe (BAB) kommt für vieleAuszu

bildende nicht in Frage. 5 Die Aufnahme 

einer Berufsausbildung der Heranwachsen

den bedeutet vielmehr eine finanzielle Entla

stung der Familie: Das Entgelt des/der Aus

zubildenden ist häufig ein festverplanter Be

standteil des Familieneinkommens. Auch in 

dieser Hinsicht dürfte sich die Situation der 

Auszubildenden erheblich von der der Stu

denten unterscheiden, die in der Regel stär

ker mit der finanziellen Unterstützung durch 

das Elternhaus rechnen können; sie macht 

knapp 50 Prozent der monatlichen Gesamt

einnahmen der Studierenden aus. 6 

Demographische Daten 

Das Durchschnittsalter der Auszubildenden 

liegt heute bei 19 Jahren. Es hat sich gegen

über vor 25 Jahren durchschnittlich um ca. 

drei Jahre erhöht. 7 Der Grund ist hauptsäch-



lieh in den verlängerten schulischen Bil

dungsprozessen zu sehen, die sich wiederum 

in höheren allgemeinbildenden Schulab

schlüssen der Auszubildenden niederschla-

angemessen ist im Vergleich zu ihren Lei

stungen im Betrieb, wie hoch der Anteil ihrer 

produktiven Arbeitsleistungen ist und wel

chen Umfang ihre Nebentätigkeiten ausma-

gen.8 So sind die Hauptschüler (einschließ- chen. 

lieh der Teilnehmer/ -innen am Berufsgrund-

bildungs- und Berufsvorbereitungsjahr) un-

ter den Auszubildenden nur noch mit einem 

Anteil von 45 Prozent vertreten, die Real

schulabsolventen machen 39 Prozent aus. 

Bei 16 Prozent der Auszubildenden liegt die 

Hochschulreife vor. 9 

Damit ist die heutige Lehrlingsgeneration 

wesentlich älter und weist eine deutlich hö

here schulische Vorbildung auf als in den 

70er Jahren. Beides sind Aspekte, die Aus

wirkungen auch auf die betrieblichen Ar

beitsleistungen der Auszubildenden haben 

dürften, sei es, daß sie schon frühzeitig ei

genverantwortlich und selbständig Aufgaben 

übernehmen und/oder flexibler im Arbeits

prozeß eingesetzt werden können. Die Verän

derungen in den individuellen Bedürfnis

strukturen von jungen Menschen, aber auch 

das gestiegene Lebensalter der Auszubilden

den haben erhebliche Auswirkungen auf de

ren Lebensstandard und damit auch auf die 

finanziellen Bedürfnisse. 

Vor diesem Hintergrund wird im folgenden 

auf einige Aspekte zur materiellen Situation 

der heutigen Auszubildendengeneration -

und zwar aus dem Blickwinkel der Auszubil

denden selbst - eingegangen. Grundlage 

hierfür sind Ergebnisse eines im BIBB lau

fenden Forschungsprojektes. 10 Von Mai bis 

Juli 1996 wurde eine repräsentative Befra

gung von rund 6 000 Auszubildenden in 15 

zahlenmäßig bedeutenden Ausbildungsberu

fen aus dem gewerblich-technischen, Büro

und Dienstleistungsbereich durchgeführt. 

Die Befragung bezog alle Ausbildungsjahre 

ein und hatte zum Ziel, den betrieblichen 

Ausbildungsalltag aus der Sicht der Auszu

bildenden zu erfassen. In diesem Zusammen

hang sollten die Auszubildenden u. a. auch 

einschätzen, ob ihre Ausbildungsvergütung 

Wie schätzen die 
Auszubildenden ihre 
Vergütungssituation ein? 

Über ein Drittel der befragten Auszubilden

den hält das Lehrlingsentgelt für angemessen 

oder sogar für sehr gut; knapp zwei Drittel 

sind jedoch der Meinung, ihre Ausbildungs

vergütung sei zu niedrig. Je nach Beruf diffe

rieren diese Einschätzungen erheblich. Mit 

ihrem Gehalt überdurchschnittlich zufrieden 

sind vor allem die Bankkaufleute (durch

schnittlicher tariflicher Monatsverdienst 

West: 1 216 DM/Ost: 933 DM) und die En

ergieelektronikerf:innen (West: 1 177 DM/ 

Ost: I 104 DM), von denen jeweils knapp 

zwei Drittel die Bezahlung als gerade richtig 

bzw. sehr gut angeben. Auch knapp die Hälf

te der Industriemechanikerl-innen (West: 

1 184 DM/Ost: 1 122 DM) ist mit der Vergü

tung einverstanden. Bei den zufriedenen 

Auszubildenden handelt es sich um solche, 

die nach den tariflichen Ausbildungsvergü

tungen 11 zu den "Spitzenverdienern" zählen. 

Weit weniger zufrieden mit ihrem Verdienst 

zeigen sich dagegen Arzthelfer I -innen 

(West: 960 DM/Ost: 803 DM) und Auszubil

dende im Hotelfach (West: 1 003 DM/Ost: 

753 DM): Über vier Fünftel halten das Ent

gelt für zu niedrig. Auch von den Elektroin

stallateuren (West: 897 DM/Ost: 694 DM) 

stufen überdurchschnittlich viele ihre Ausbil

dungsvergütung als nicht angemessen ein 

(vgl. Abbildung 1). 

Die Unzufriedenheit steigt mit den Lehrjah

ren, obwohl auch die Vergütung steigt: Im er

sten Lehrjahr ist beinahe jede(r) zweite Aus

zubildende mit der Bezahlung zufrieden, im 

dritten und vierten Lehrjahr nur noch jede(r) 

dritte. Ein Indiz dafür, daß sich viele nicht 

ihren steigenden Leistungen entsprechend 

entlohnt fühlen. 

Aber auch die Betriebsgröße spielt eine Rol

le bei der Einschätzung der Ausbildungsver

gütung: Während in den Großbetrieben (500 

und mehr Beschäftigte) der überwiegende 

Teil der Befragten die Bezahlung für ange

messen bis sehr gut beurteilt, wird dies ledig

lich von knapp einem Drittel in den Kleinbe

trieben angegeben. Diese Einschätzungen 

sind vor dem Hintergrund der besseren Ent

lohnung in den Großbetrieben zu sehen, sie 

können ebenfalls als ein Spiegelbild der pro

duktiven Leistungen gewertet werden - de

ren Anteil in Kleinbetrieben wesentlich hö

her liegt als bei Großbetrieben -, und die in 

den Augen der Auszubildenden häufig keine 

Entsprechung in der Bezahlung finden. 

Generell läßt sich eine hohe Übereinstim

mung zwischen allgemeiner Zufriedenheit 

mit der Ausbildung und Akzeptanz der Ver

gütung feststellen. Jede(r) zweite Auszubil

dende, der/die in der Ausbildung "so gut wie 

keine Probleme" hat, ist auch mit der Bezah

lung einverstanden. Von den eher unzufriede

nen Auszubildenden stufen vier von fünf ihre 

Vergütung als zu niedrig ein. Dieser Zusam

menhang wird nur von den Arzthelferinnen 

durchbrachen. Sie fühlen sich häufig in ihrer 

Ausbildung wohl, sind aber mit der Bezah

lung, gemessen an dem, was sie in der ärztli

chen Praxis leisten müssen, überhaupt nicht 

einverstanden. Damit bestätigt sich bei den 

Arzthelferinnen eine Tendenz, wie sie auch 

schon in anderen Studien 12 herausgearbeitet 

wurde, wonach auch die ausgelernten Arzt

helferinnen mit den Arbeitsinhalten und dem 

Betriebklima sehr zufrieden sind, jedoch 

nicht mit der Bezahlung in ihrem Beruf. 

Wenngleich es hier nicht möglich ist, eine 

eindeutige Abhängigkeit zwischen der Höhe 

der Vergütung und der allgemeinen Ausbil

dungszufriedenheit zu belegen, so scheint die 
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Abbildung 1: Einschätzung der Ausbildungsvergütung (in Prozent) 

Die Ausbildungsvergütung ist nach Meinung der Auszubildenden zu niedrig: 

Hotelfachmann I-frau 

Arzthelfer I -in 

Elektroinstallateur I -in 

Kfz-Mechaniker I -in 

Kaufmann / -frau im Einzelhandel 

Friseur I -in 

Fachgehilfel-in in steuer- und 
wirtschaftsberatenden Berufen 

Bürokaufmann I -frau 

Gas- und Wasserinstallateur I -in 

Fachverkäufer I -in 
im Nahrungsmittelhandwerk 

Maler und Lackierer/ -in 

Industriekaufmann I-frau 

Industriemechaniker I -in 

Bankkaufmann / -trau 

Energieelektroniker I -in 
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Quelle: BIBB Fo-Pr. 1.4001 .,Ausbildung aus der Sicht der Auszubildenden" 

ökonomische Seite doch ein wichtiger Faktor 

für Motivation, Arbeitshaltung und -einstel

lung bei den Auszubildenden zu sein. 13 

Was leisten die 
Auszubildenden im Betrieb? 

Bei der Diskussion über die Höhe der Aus

bildungsvergütungdarf der betriebliche Nut

zen der Ausbildung, d. h. die produktive Lei

stung der Auszubildenden, nicht vergessen 

werden. So hat eine vom BIBB durchgeführ

te Kosten-Nutzen-Untersuchung ergeben, 

daß insbesondere in kleineren und hand-

werkliehen Betrieben die von den Auszubil

denden erwirtschafteten Erträge die Ausbil

dungskosten im wesentlichen decken. 14 

Wenn ein großer Teil der Auszubildenden mit 

der Vergütung unzufrieden ist, so deshalb, 

weil viele von ihnen in der betrieblichen 

Ausbildung in erheblichem Umfang produk

tive Arbeiten verrichten. Um Mißverständ

nissen vorzubeugen: Dies wird hier nicht kri

tisiert. Im Gegenteil: Die Vermittlung von 

Berufserfahrung ist ein wichtiger Bestandteil 

der Ausbildung und entscheidender Faktor 

für die Motivation der Auszubildenden. Ein

satz im normalen Betriebsablauf, Emstcha-
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rakter und Verbindlichkeit in der konkreten 

Arbeit sind Elemente, die die Attraktivität 

der Berufsausbildung für die Jugendlichen 

ausmachen. Allerdings muß hierbei eine Ba

lance zwischen Lemprozeß und Arbeitsein

satz gegeben sein, damit sich die Auszubil

denden nicht nur als billige Arbeitskräfte 

ausgenutzt fühlen . 

Nach den Angaben der befragten Auszubil

denden führen rund 70 Prozent von ihnen im 

Ausbildungsalltag u. a. auch Tätigkeiten 

durch, die sich nur wenig von der Arbeit ei

ner ausgebildeten Fachkraft unterscheiden; 

für lediglich drei Prozent trifft dies nicht zu. 

Rund ein Viertel der Befragten können ihre 

Tätigkeiten nicht so genau zuordnen. Bei 

diesen Arbeiten kann es sich sowohl um Ur

laubsvertretungen von Kollegen und Kolle

ginnen als auch um die Zuweisung fester 

Aufgaben oder die eigenverantwortliche Mit

arbeit in einem Projekt im regulären Be

triebsablauf handeln. 15 Nach Berufen, Be

triebsgrößen sowie Ausbildungsjahren zeich

nen sich dabei deutliche Unterschiede ab: 

Allen voran sind hier die Arzthelferinnen zu 

nennen, aber auch die Bank- und Einzelhan

delskaufleute sowie Auszubildende im Hotel

fach, die nahezu alle (zwischen ca. 80 und 90 

Prozent) in gewissem Umfang mit produk

tiven Aufgaben betraut und zum großen Teil 

von Beginn der Ausbildung an in den regulä

ren Betriebsablauf eingebunden werden. 

Demgegenüber konnten Auszubildende in 

den Berufen wie z. B. Maler und Lackierer/ 

-in, Industriemechaniker I -in, Energieelek

troniker I-in weniger Erfahrungen mit sol

chen eigenverantwortlichen und anspruchs

volleren Tätigkeiten sammeln (vgl. Abbil

dung 2). 

Auszubildende im dritten bzw. vierten Lehr

jahr sind erwartungsgemäß (drei Viertel) am 

häufigsten in den betrieblichen Arbeitsablauf 

integriert und können so ihre im Laufe der 

Ausbildung erworbenen Fertigkeiten und 

Kenntnisse in der konkreten Praxis einüben 

und erweitem. 16 In besonderem Maße wer-



den auch Auszubildende, bei denen die 

Hochschulreife vorliegt, wie Fachkräfte ein

gesetzt (80 Prozent). 

Bei rund einem Drittel der Auszubildenden, 

die z. T. Tätigkeiten wie Fachkräfte verrich

ten, macht der Anteil dieser produktiven Ar

beitsleistungen mehr als die Hälfte ihrer be

trieblichen Ausbildungszeit aus; ein weiteres 

Drittel benötigt dafür zwischen einem Viertel 

bis zur Hälfte der Arbeitszeit. Auch im zeitli

chen Umfang zeigt sich, daß es vor allem 

Arzthelferinnen, Einzelhandelskaufleute so

wie Hotelfachleute unter den von uns ausge

wählten 15 Berufen sind- also Auszubilden

de in eher frauentypischen Ausbildungsberu

fen -, die besonders intensiv im regulären 

Geschäftsbetrieb eingesetzt werden. Ein ge

schlechtsspezifischer Vergleich belegt, daß 

diese produktiveren Tätigkeiten bei rund 40 

Prozent der weiblichen Auszubildenden über 

die Hälfte des betrieblichen Ausbildungsall

tags ausmachen, während dies lediglich von 

einem Viertel der männlichen Auszubilden

den angegeben wird. 

Selbst wenn hier eine etwas übersteigerte 

Selbsteinschätzung der Jugendlichen vorlie

gen mag, ist der Nutzen der Ausbildung für 

den einzelnen Betrieb nicht zu unterschätzen. 

Die Arbeitskraft der Auszubildenden zählt, 

vor allem in kleineren und mittleren Betrie

ben, zum festen wirtschaftlichen Bestandteil 

im Betriebsablauf und dürfte mit ein wesent

licher Grund für die Ausbildungsbereitschaft 

vieler Betriebe sein. 

Nebentätigkeiten während 
der Ausbildung 

Wie sehr die Auszubildenden auf ihre derzei

tige Ausbildungsvergütung zur Bestreitung 

ihres Lebensunterhalts angewiesen sind, wird 

dadurch unterstrichen, daß ca. jede(r) vierte 

Auszubildende in der Freizeit, also außerhalb 

der Ausbildung, arbeitet, um etwas dazuzu

verdienen. Gemessen an der großen Zahl der 

Abbildung 2: Ausführung von Tätigkeiten wie eine Fachkraft (in Prozent) 
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Fachverkäufer I -in 
im Nahrungsmittelhandwerk 
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Quelle : BIBB Fo-Pr. 1.4001 "Ausbildung aus der Sicht der Auszubildenden " 

Auszubildenden, die mit ihrer Vergütung un

zufrieden sind (knapp zwei Drittel der Aus

zubildenden), ist dies ein geringer Anteil, zu

mal nicht nur diese "unzufriedenen Auszu

bildenden" nebenbei noch jobben. In erster 

Linie sind es Auszubildende in gewerblich

technischen Berufen (wie Elektroinstalla

teur/ -in, Gas- und Wasserinstallateur I -in, 

Kraftfahrzeugmechaniker/ -in, Maler und 

Lackierer/-in); Auszubildende in den kauf

männischen und Dienstleistungsberufen job

ben dagegen seltener noch nebenbei. 

Vor allem bei den Auszubildenden in den ge

werblich-technischen Berufen kann davon 

ausgegangen werden, daß sich die "Nebentä-

tigkeiten" in hohem Maße auf gängige Arbei

ten im Zusammenhang mit dem Lehrberuf 

erstrecken -Arbeiten insbesondere im hand

werklichen Bereich, die im Alltag einen ho

hen "Gebrauchswert" haben, bei denen ein 

Bedarf im Familien- oder Bekanntenkreis 

(sog. Nachbarschaftshilfe) besteht. Dies be

deutet andererseits aber auch, daß in diesen 

Berufen die in der Ausbildung erworbenen 

Qualifikationen bereits praktisch genutzt und 

verwertet werden können. Gleichzeitig han

delt es sich um Berufe, deren Ausbildungs

vergütungen zwischen 700 DM/800 DM 

(Ost) und 900 DM (West) liegen und damit 

deutlich unter dem Durchschnitt. Von daher 

ist die zusätzliche Verdienstmöglichkeit au-
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ßerhalb der Ausbildung für viele Auszubil

dende eine Gelegenheit, wenn sie nicht mehr 

im Elternhaus leben, sogar eine Notwendig

keit, ihr verfügbares Einkommen aufzubes

sern. 

Insbesondere in den höheren Ausbildungs

jahrgängen sind die Jugendlichen überdurch

schnittlich häufig an einer Nebentätigkeit in

teressiert. Die Chance, sich nebenbei noch 

etwas dazuzuverdienen, wird daher vor allem 

von den Jugendlichen im dritten und vierten 

Ausbildungsjahr genutzt - also denjenigen, 

die bereits vielfältige berufliche Erfahrungen 

in der Ausbildung erworben haben und diese 

auch außerhalb des Betriebes verwerten kön

nen. Dabei sind es nicht immer nur die fach

spezifischen Qualifikationen, die zum Ein

satz kommen, sondern auch die sogenannten 

Schlüsselqualifikationen. Häufig handelt es 

sich bei den Nebenjobs um "Jedermannstä

tigkeiten" etwa beim Bau, in der Gastrono

mie, beim Verkauf oder im Betreuungs- und 

Pflegebereich, um nur einige zu nennen. Hier 

lassen sich die Jugendlichen kostengünstig 

und flexibel einsetzen und - dank ihrer be

trieblichen Sozialisation in der Ausbildung -

ohne größeren Einarbeitungsaufwand be

schäftigen (vgl. Abbildung 3). 17 

Von den Auszubildenden, die einer Nebentä

tigkeit nachgehen, arbeiten rund 40 Prozent 

bis zu fünf Stunden in der Woche nebenbei; 

das Gros machen die Friseurinnen sowie die 

Bank- und Bürokaufleute aus. Gut ein Fünf

tel der Auszubildenden arbeitet zwischen 

sechs und neun Stunden. Mehr als jede(r) 

dritte geht aber im Schnitt zehn und mehr 

Stunden in der Woche einer Nebenbeschäfti

gung nach. Im Durchschnitt arbeiten die 

Auszubildenden 7,4 Stunden nebenbei, was 

einem zusätzlichen Arbeitstag in der Woche 

gleichkommt. Die männlichen Auszubilden

den liegen mit einem durchschnittlichen 

Stundenanteil von acht Stunden pro Woche 

deutlich vor den weiblichen Auszubildenden, 

bei denen sich die Nebentätigkeit auf ca. 6,4 

Stunden erstreckt. 

Abbildung 3: Anteil der Auszubildenden mit Nebentätigkeiten (in Prozent) 

Elektroinstallateur I -in 

Gas- und Wasserinstallateur I -in 

Kfz-Mechaniker/ -in 

Maler und Lackierer I -in 

Energieelektroniker I -in 

Friseur I -in 

Industriemechaniker I -in 

Industriekaufmann I-frau 

Bürokaufmann I -frau 

Hotelfachmann I-frau 

Arzthelfer I -in 

Bankkaufmann/ -frau 

Fachverkäufer /-in im 
Nahrungsmittelhandwerk 

Kaufmann / -frau im Einzelhandel 

Fachgehilfe I -in in steuer- und 
wirtschaftsberatenden Berufen 

insgesamt 

0 10 20 30 40 50 

Quelle: BIBB Fo-Pr. 1.4001 ,.Ausbildung aus der Sicht der Auszubildenden" 

Auszubildende in den eher männerdominier

ten Ausbildungsberufen im gewerblich-tech

nischen Bereich gehen nicht nur häufiger, 

sondern auch in größerem Umfang einer Ne

bentätigkeit nach. Neben den besseren Gele

genheiten für einen Nebenjob scheint der fi

nanzielle Bedarf der jungen Männer offen

sichtlich größer als der der Frauen zu sein. 

Dies mag vor allem an den unterschiedlichen 

Lebensansprüchen und Freizeitaktivitäten 

liegen. Nach der neuesten Sheli-Studie 18 so

wie noch unveröffentlichten Ergebnissen ei

nes BIBB-Forschungsprojektes 19 sind die 

Freizeitbeschäftigungen der männlichen Ju-

gendlichen meist auf außerhäusige Freizeit

aktivitäten wie Sport und Fitneß gerichtet 

bzw. auf die Beschäftigung mit dem eigenen 

Fahrzeug/Motorrad, was häufig auch für ihre 

berufliche Mobilität unabdingbar ist. Bei den 

jungen Frauen steht dagegen stärker die Fa

milienorientierung im Vordergrund oder Be

schäftigungen wie Schaufensterbummel, Bü

cherlesen oder einfach ausspannen - Aktivi

täten also, die weniger kostenintensiv sind. 

Aber nicht nur die Freizeitbeschäftigungen 

werden mit dem zusätzlich verdienten Geld 

bestritten, sondern auch ein Teil der notwen-
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digen Lebensausgaben. So weisen andere 

Untersuchungsergebnisse darauf hin, daß 

Auszubildende, die nebenbei noch jobben, 

deutlich häufiger und stärker zum Familien

einkommen beitragen als Auszubildende 

ohne zusätzlichen Nebenerwerb. 20 

Der Lebensalltag der Jugendlichen, die sich 

nebenbei noch etwas dazuverdienen, ist in 

hohem Maße durch Arbeit geprägt, sowohl 

durch Tätigkeiten, die in direktem Zusam

menhang mit dem Ausbildungsberuf stehen, 

aber auch durch ausbildungsfremde Tätigkei

ten. Aufgrund der Nebenjobs schmälert sich 

einerseits der Zeitrahmen für Lernen außer

halb von Schule und Betrieb, vor allem für 

den theoretischen Unterrichtsstoff der Be

rufsschule. Auf der anderen Seite hat der ein

geengte Freiraum auch Auswirkungen auf 

die Regenerations- und Erholungsphasen im 

Freizeitbereich sowie auf die Teilnahme am 

kulturellen und politischen Leben. Bei der 

Diskussion um die Herabsetzung der Ausbil

dungsvergütungen sollten deshalb solche 

Aspekte nicht unberücksichtigt bleiben. 

Schlußbemerkung 

Eines der derzeit brisanten bildungspoliti

schen Themen ist die Entwicklung auf dem 

Ausbildungsstellenmarkt Hierzu gibt es eine 

Fülle von Lösungsvorschlägen. Einer davon 

ist die Herabsetzung der Ausbildungsvergü

tung, um die Betriebe zu entlasten und so de

ren Ausbildungsbereitschaft zu erhöhen. Ob 

dadurch ein größerer Anreiz für die Betriebe 

tatsächlich geschaffen wird, sei dahingestellt. 

Vielmehr stellt sich die Frage, wie sinnvoll es 

auf längere Sicht hin ist, gerade bei den Aus

bildungsvergütungen Einsparungen vorzu

nehmen. Zu befürchten ist, daß das Interesse 

der Jugendlichen an einer betrieblichen Aus

bildung nachläßt, insbesondere bei Bewer

bern und Bewerberinnen mit höheren schuli

schen Abschlüssen. Diese Gruppe von meist 

schon älteren Jugendlichen verbindet mit ih

rer Entscheidung für eine duale Ausbildung 

auch eine finanzielle Eigenständigkeit. Ist 

dies aber nicht mehr gewährleistet, werden 

sie verstärkt anderen Optionen, also schuli

schen oder universitären Ausbildungsgängen, 

den Vorzug geben. 

Bereits die Diskussion um die Kürzung der 

Ausbildungsvergütungen weckt bei vielen 

Jugendlichen ein Gefühl der Unsicherheit, 

der Frustration und der Geringschätzung ih

rer Leistungen. Ähnlich wie bei den erwach

senen Erwerbstätigen ist auch bei den Ju

gendlichen der finanzielle Aspekt ein wichti

ger Faktor für Motivation und Identifikation 

mit der Arbeit. Schon derzeit ist für viele 

Auszubildende die Vergütung nicht gerade 

üppig. Viele sehen ihre Arbeit und ihren Ein

satz im Betrieb dadurch nicht adäquat hono

riert. Ein Teil von ihnen versucht sein Budget 

durch zusätzliche Arbeiten außerhalb der 

Ausbildung aufzustocken und nimmt dafür 

eine erhebliche Einschränkung der Freizeit in 

Kauf. Bei einer Kürzung der Ausbildungs

vergütung wären noch mehr Auszubildende 

auf Nebentätigkeiten angewiesen, um sowohl 

ihren Lebensunterhalt zu sichern, aber auch, 

um ihre jugendtypischen Ansprüche zu be

friedigen. 
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